Dienftag, Den 26, April. 


Das „Dan * 
5 ziger Dampfboot“ erſcheint 
* täglich Nachmittags 5 uhr, 

t Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
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dr tt8 bei allen Königl. Poftanftalter 
’ Duartar 1 Thlr. — Hiefige har 125 Monat 10 Sgr. 
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* 


Ihoot, 


1864. 


öfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Ann onc.⸗Büreau. 


In Leipzig: Illgen E Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein KVogler. 


Staats Lotterie. 


Ar. Berg; 

Jiehuns lin, 25. April. Bei der heute beendigten 
Klaſſe 129. Königl. Klaſſen⸗Lotterte fiel 

gewinn von 100,000 Thlr. auf Nr. 91,580. 

inn von 40,000 Thir. auf Nr. 46,145. 

15,000 Thlr. 


40 856. 40.609. 


52 Gm: 90,254. 91,382. 92,717 und 94,626. 
2818 17,280 ne, zu 
8,948, 2,230. 17.805. 
28.728. 
42 481. 
. 49,635, 
60,730. 
71,233. 
. 83,657. 


467, wine zu 200 Thlr. auf Nr. 188. 2778. 
1 10,5200. 6880. 8765. 11,074. 11.822. 13,080. 
43630. 33,88. 18,239. 19,538. 20,100. 21.046. 30,537. 
021. 43978. 35,832. 36,759. 38,428, 40,683. 42,305. 
* 43,933. 46,644 50 186. 51,378. 51,408. 
405. 52,807. 55,153. 55,319. 55,427. 56.072. 
76. 62,651. 63,081. 68,542. 68,706. 
. 72,880. 76,281. 79,064. 81,196. 
G 78d 87,439. 87,737. 88,641. 93,343. 
New orion und 94775. 
Nach n vor brichten zufolze fiel der obige 2te Haupt» 
bei Verün 100,000 Thlr. nach Magdeburg bei Roch. 
u Aufor fielen 1 Haupigewinn von 40,000 Thlr. 


34,453. 
44,747. 
58,379. 
65,879. 
73,746. 
85,993. 


30,615. 
43,508. 
53,772. 
63,669. 
71,299. 
85,011. 


31.835. 
43,777. 
58,021. 
64,496. 
71,977. 
85,552. 


34,813. 
46,070, 
59.279. 
66,764. 
75,156. 
86,015 


zu 3 Genn 1 Hauptgewinn von 15,000 Thlr. bei Burg 
00 Thin ven 5000 Thlr. bei Gunow. 2 Gewinne 


ewiVendſcher. — Nach Danzig bei Rotzoll 
Ane zu 500 Thlr. auf Nr. 71,299 u. 85,011.) 


1 b. elegraphiſche Depeſchen. 
Pie, » dan 9. Montag 25. April, Morgens. 

8 Kopen. Nachr.“ bringen eine Correſpondenz 
is Nbagen vom 23. d., wonach die Räu⸗ 
15 ſchen g Inſch Alſen nahe bevorſteht, falls die 
* Boten Porſchiffe die Inſel nicht ſchützen können. 
Ce. Ration; heil der däniſchen Truppen, die bisher 

1058 8 geweſen ſind, hat die Beſtimmung, das 
bene von idlütland zu verſtärken, welches in der 
in U ende 30,000 Mann Infanterie nebft einer 
Mallerie das Vordringen des Feindes 
emmen ſoll. 
ſtrigen Tage ſchreibt man aus Flens⸗ 
Aksßere debenwärtig „Rolf Krake“ und noch 
Schuß er S nische Schiffe im nördlichen Theile 

nach dandes kreuzen und hin und wieder einen 
1 f am burn Strande abſenden. 

der file J, Montag 25. April, Abends. 
die 8 er geſchriebene Revue in dem Abendblatt 
ridende“ vom 23. d. erklärt, daß 
e N ep. Netung alle feit einiger Zeit an 
0 und derkaufte deuſche Schiffe werde 
„eden la > ein däniſches Priſengericht darüber 
Sn Der Artikel ob der Verkauf bona ſide geſchehen 
in Petergz beruft: ich auf die am 5. (17.) Juni 
rt abgeſ 910 zwiſchen Rußland, England und 
Halte welche f offene Konvention über das See⸗ 
8 e daß der Kapitain und die 
e da haft rer Nation angehören müſſen, 
ührt, wenn das Schiff als 
en ſolle. Däniſche Kreuzer 
ei durchſucht und auf ihr nichts 
als vie Schiffspapiere und die 


pn del elen nach Potsdam bei Hillet und nach 
Gewi 


Flagge. — Der „Börſenhalle“ wird aus Kopen⸗ 
hagen geſchrieben, daß das bei Rügen, auf der Höhe 
des Peerd aufgebrachte holländische Schiff, „Geſina 
Dorothea“ freigegeben iſt und nach Memel geht. 

Altona, Montag 25. April, Nachmittags. 
Der „Schleswig-Holſteiniſchen Ztg.“ wird aus Kiel 
gemeldet, daß der Feldmarſchall Freiherr v. Wrangel 
geſtern Abend daſelbſt eingetroffen fei und ſich heute 
nach der Inſel Fehmarn begebe. 

Darmſtadt, Montag 25. April, Mittags. 
In der heutigen Sitzung der Abgeordnetenkammer 
beantwortete der Miniſter des Aeußeren Freiherr 
von Dalwigk die von den Abgeordneten Dumont und 
Genoſſen betreffs des Verhaltens der Staatsregierung 
zur ſchleswig⸗holſteinſchen Sache geſtellte Interpellation 
dahin, daß die Staatsregierung den von ihr von 
Anfang an eingenommenen Standpunkt fortdauernd 
gewahrt habe und daß ſie denſelben auch ferner mit 
allen Kräften wahren werde. 

Wien, Montag 25. April, Vormittags. 

Aus Bukareſt vom 24. d. wird gemeldet, daß das 
Miniſterium von der Kammer einen Kredit von acht 
Millionen gefordert hat zur Errichtung eines Lagers 
für die Truppen, welche die Regierung am Sereth 
zum Schutz gegen äußere Feinde zuſammenzuziehen 
gedenkt. Aus der Bewilligung des Kredites iſt eine 
Kabinetsfrage gemacht. 


Der Sieg bei Düppel. 


In vielfacher Beziehung wird der glorreiche 
Sieg, welchen unſere tapfere Armee jetzt erfochten, 
nicht nur unſerm engern Vaterlande Preußen, ſondern 
auch Deutſchland zum Heile und Nutzen gereichen. 
Es läßt ſich nicht läugnen, daß früher das Vertrauen 
des Preußiſchen Volkes zur Armee nicht ein ſo feſtes 
war, wie der Patriot es gewünſcht hätte. Wie oft 
haben wir nicht von Verſtändigen gehört, wenn z. B. 
die Rede auf einen Krieg mit Frankreich kam, daß 
wir den kriegsgeübten Franzoſen nicht gewachſen 
wären, daß wir zuerſt Niederlagen zu gewärtigen 
hätten, bis dann nach dem Preußiſchen Wahlſpruch: 
Per aspera ad astra der alte Heldengeiſt in der 
Armee, derſelbe, welcher ſich in den Freiheitskriegen 
dokumentirt, wieder erwachen und zum endlichen Siege 
führen würde. Auch waren ſolche Zweifel nicht ganz 
ungerechtfertigt, denn nicht viele Jahre ſind es her, 
daß die Regierung ebenſo dachte. Oder wie anders 
wäre ſonſt Preußens Demüthigung vor Oeſterreich in 
Ollmütz zu erklären? Das iſt jetzt anders geworden. 
Mit Stolz und Vertrauen wird Preußen durch die 
Heldenthaten erfüllt, welche ſein ſeit fünfzig Jahren 
des Krieges ungewohntes Heer ausgeführt hat; jetzt 
erweiſt es ſich, daß die Milliarden, welche wir fir 
eben dieſes Heer ausgegeben, nicht vergeudet, ſondern 
Nutzen bringend angelegt ſind. Und ein ähnliches 
Gefühl wird unſere Deulſchen Nachbarſtaaten durch- 
dringen, fie wird ein bisher unbekanntes Gefühl der 
Sicherheit überkommen, nachdem ſie geſehen, welchen 
Hinterhalt und Schutz gegen feindliche Angriffe ſie 
an unſrer Armee haben. 

Für die im Kampfe erprobte Armee ſelbſt iſt 
dieſer Feldzug von größtem Nutzen. Was ſich als 
ſchlecht oder nur für den Frieden ausreichend be- 
währt hat, wird verbeſſert oder umgeſtaltet werden; 
das Zutrauen des einzelnen Mannes zu ſich ſelber, 
zu ſeinen Führern und Waffen iſt gehoben. Auch 
hoffen wir, es möge der Soldat im Verkehr mit 
dem Mitbürger ſich nicht mehr durch abgeſchloſſenes 
Weſen — wie es bisher leider mitunter noch der 


Fall war — diejenige Achtung gebietende Stellung 
zu verſchaffen ſuchen, welche ihm jetzt jeder gerne 
aus freien Stücken einräumen wird. Die vielen frei⸗ 
willigen Spenden haben zur Genüge dargethan, daß 
das Preußiſche Volk ein Herz hat für ſeine Sol— 
daten, daß es in denſelben Brüder ſieht — auch der 
Soldat thue das Seinige zur Erhaltung eines guten 
Einvernehmens, er ergreife freundlich die vom Bürger 
dargebotene Hand und er wird es thun, denn den 
Edlen machen Erfolge nur beſcheidener. Um ſolche 
Reſultate allein wären die Opfer des Krieges nicht 
zu theuer erkauft. 


Auf die ganze Stellung des Volles in der Militair⸗ 
frage kann der Sieg bei Düppel ebenfalls nicht verfehlen, 
einen heilſamen Einfluß auszuüben. Von Seiten der 
Regierung wird es nur eines geringen Entgegenkommens 
in dieſer wie in den die Volksrechte betreffenden 
Fragen bedürfen, um dieſe Sache, die leider ſo viel 
böſes Blut gemacht, um allerſeits befriedigenden Ab⸗ 
ſchluß zu bringen. Unſer ganzes Streben ſei allein 
darauf gerichtet, die Armee mit möglichſt geringen 
Mitteln ſchlagfertig zu erhalten, alles Uebrige iſt 
Nebenſache. Lieber gar keine Armee, als eine ſolche, 
die uns im Falle der Noth nicht prompt den genü⸗ 
genden Schutz gewähren kann. Wenn jetzt Volk und 
Regierung den aufrichtigen Wunſch zur Verſtändigung 
haben, kann der Augenblick nicht paſſender gefunden 
werden. 

Es iſt wunderbar, wie Preußen, ob mit oder 
gegen feine Abſicht, ſtets auf die ihm von der Na⸗ 
tur vorgezeichnete Bahn gedrängt wird, Vorkämpfer 
für Deutſches Recht und Deutſche Ehre zu werden. 
Wie hoch ſteht in dieſer Beziehung Preußen über 
Oeſterreich! Alles was Oeſterreich für Deutſchlands 
Einigung auf dem berüchtigten Fürſtentage thun 
wollte, was war es, als die Auffriſchung von ein 
Paar mittelalterlichen deutſchthümlich aus ſehenden 
Formen, die Anbahnung der eigenen Hegemonie und 
Verſchmelzung der Deutſchen Intereſſen mit denen 
der Habsburgiſchen Hauspolitik, während Preußen 
für Deutſchland friſch mit dem Schwerte dreinhaut 
und das Blut feiner Kinder freudig für die Befrei— 
ung eines Deutſchen Volksſtammes vergießt. Denn 
wenn Oeſterreich jetzt mit Preußen zuſammen auf 
dem Kriegsſchauplatze erſcheint, ſo geſchieht das etwa 
in derſelben Art, wie England ſich an Frankreichs 
Ferſen geheftet hat, weniger um den gefürchteten 
Nachbar zu unterſtützen als ihn an zu raſchem und 
einſeitigem Vorwärlsſchreiten zu hindern. Schon jetzt 
iſt Oeſterreich für Preußen ein zögernder Bundesge⸗ 
noſſe und auf dem Kongreß, wo Preußen hoffentlich 
Deutſchlands Fahne hochhalten wird, wird es ſich 
zeigen, was von den Schmelingſchen Beglückungstheo⸗ 
rien für Deutſchland zu erwarten war. 

Wir find keine Feinde Oeſterreichs; im Gegen⸗ 
theil eine enge Bundesgenoſſenſchaft zwiſchen dem 
Kaiſerreich und Preußen erſcheint uns in hohem 
Grade nicht nur den Intereſſen beider Länder ſondern 
auch denen Deutſchlands entſprechend. Aber jedem 
Theil muß ſeine ihm gebührende Stellung angewieſen 
werden. In Deutſchland ſei Preußen Schild und 
Hort, während Oeſterreich die allerdings ſchwierige 
Aufgabe löſe, durch den Einfluß deutſcher Kultur 
nicht von Peſth, ſondern von Wien aus die verſchie⸗ 
denen Intereſſen ſeiner mannigfaltigen Völkerſchaften 
mit einander auszuſöhnen. Oeſterreich zeige der 
Welt, daß es eben fo viel Coloniſationskalent beſitzt 
wie Preußen, welches im Laufe weniger Jahrhun⸗ 
derte auf urſprünglich ſlaviſchem Gebiete Völkerſchaften 


geſchaffen hat, welche jetzt Germania mit Recht zu 
den edelſten ihrer Stämme zählt. 

Preußen befindet ſich auf dem richtigen Wege, 
durch moraliſche Eroberungen die Sympathieen 
Deutſchlands ſich wieder zu erwerben. Die That, 
welche es jetzt vorhat, muß eine uneigennützige fein 
und ſie muß mit demſelben Muthe, mit welchem ſie 
begonnen iſt und mit Hingebung für Deutſchland 
durchgeführt werden. Dann wird vom Preußiſchen 
Adler das deutſche Nationalgefühl, wo es ſich zeigt 
innerhalb Deutſchlands Gauen oder im Auslande, 
neue Nahrung gewinnen. Eine wunderbare Um⸗ 
wandlung geht ſchon jetzt unter den Stammgenoſſen, 
welche in fremden Ländern wohnen, vor ſich. Wäh- 
rend früher — zur Schande ſei es geſagt — der in 
England anſäßige Deutſche keine Gelegenheit vorüber⸗ 
ließ, ſelbſt in Gegenwart der Fremden auf ſein Va⸗ 
terland zu ſchimpfen, ſo fängt er jetzt an Achtung 
vor ſeinem Vaterlande zu empfinden und tritt ein 
für Deutſche Sitte, Deutſche Inſtitutionen, Deut- 
ſches Recht. 

Die Hoffnungen Deutſchlands ſind auf Preußen 
gerichtet und Preußen wird ſie dieſes Mal nicht zu 
Schanden werden laſſen. 
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Vom Kriegsſchauplatze. 

Broacker, 22. April. Die geſtrige Infpieirung 
und Parade der Sturmeolonnen vor dem König, bot 
ein Bild friſchen Soldatenlebens. Das geſchniegelte 
Paradeausſehen fehlte, wie hätte es auch harmoniren 
ſollen mit tapfern Männern, die vier Tage vorher 
das nordiſche Sebaſtopol, die Düppeler Schanzen, 
geſtürmt hatten. Auch wollte ja der König ſeine 
Soldaten in demſelben Anzuge ſehen, in welchem ſie 
ſich am glorreichen 18. den Dänen ſo furchtbar ge⸗ 
macht haben. Aber unſere Verlüſte ſind ſehr hart. 
Das brave Füſilier⸗Regiment No. 35, bis jetzt faſt 
in allen Gefechten und Scharmützeln engagirt und 
ſichtlich vom Glücke begünſtigt, hat allein 11 Offiziere 
und 160 Mann an Todten und Verwundeten, das 
60ſte Infanterie Regiment gegen 100 Mann als 
todt und verwundet, dagegen nur einen ſchwerver⸗ 
wundeten Offizier zu beklagen. Dem Brigade-General 
v. Raven wurde der linke Fuß unter dem Knie zer⸗ 
ſchmettert und amputirt, der Oberſt des 4. Garde⸗ 
Regiments, v. Kohrt, verwundet; Major v. Beeren 
vom Garde⸗Grenadier⸗Regiment (Königin Auguſta) 
iſt gefallen und noch mancher andere wohlklingende 
Name wird zu nennen ſein. Der Sturm ſcheint 
übrigens zu rechter Zeit ſtattgefunden zu haben; 
gefangene Oſſiziere haben ausgeſagt, daß für die 


Nacht vom 18. zum 19. d. M. ein Ausfall mit 


10 Bataillonen projectirt war. Und wenn ſich auch 
voraus ſetzen läßt, daß dieſer Ausfall ſchließlich abge⸗ 
ſchlagen worden wäre, ſo hätten die Dänen gewiß 
zuerſt Gelegenheit gefunden, uns eine gute Anzahl 
Geſchütze in den Parallelen zu vernageln. 


Aus Düppel wird geſchrieben: 

Wie ſehr man auch geneigt ſein mag, die Verluſte 
feindlicherſeits gewöhnlich bedeutend höher zu ſchätzen als 
die eigenen, ſo hat man diesmal doch ſicher das Recht 
auf ſeiner Seite, wenn behauptet wird, daß die Dänen 
weit mehr verloren haben, als die Preußen. Ich habe 
mich durch den Augenſchein in den Lazarethen, beſonders 
aber dort, wo die Leichen vorläufig placirt find, über, 
zeugt, daß auf einen Preußen mindeſtens zwei, oft drei 
Dänen folgen. Der Grund zu dieſer Erſcheinung, die 
auffällig iſt, wenn man bedenkt, daß die Preußen die 
Stürmenden und daher jedenfalls in weit ungünſtigerer 
Lage waren, liegt wohl darin, daß die Dänen zum Theil 
überrumpelt wurden und, wie ſich nach der Erſtürmung 
zeigte, gemüthlich ihr zweites Frühſtück verzehrten, als 
plötzlich der Feind heraurückte. Denn überall lagen in 
den Schanzen die Reſte von Speck, Käſe und Brot, in 
deſſen Beſitz ſich ſofort mit vieler Luſt die Preußen 
ſetzten. Ein Kanonier hatte wahrſcheinlich gehofft nach 
kurzem Intermezzo ſein Frühſtück fortſetzen zu können, 
denn er hatte es in eine Oeffnung der Verſchanzung 
geſteckt, wo ich es dieſen Morgen fand. Wer weiß, 
ob der arme Wicht noch ans Eſſen denkt, denn viele 
von ihnen find auf dem übereiligen Rückzuge zur Brücke 
gefallen. 


— Auf Schanze Nr. 5. wurde die preußiſche 
Fahne zuerſt von einem Berliner aufgepflanzt, der 
leider hierbei ſeinen Tod fand. Seine Kameraden 
haben folgendes Schreiben an ſeinen in Berlin wohnen⸗ 
den Bruder, Buchbindermeiſter Probſt, gerichtet: 


„Geehrter Herr Probſt! Die Unteroffiziere der 
Compagnie, wobei Ihr Herr Bruder Feldwebel war, 
machen Ihnen die traurige Anzeige, daß unſer lleber 
Feldwevel, Ihr Bruder, fein‘ junges Leben auf der 
Düppeler Schanze Nr. 5. ausgehaucht hat. Er hatte 
um die Ehre gebeten, beim Sturm der Düppeler Schanzen 
Preußens Fahne auf dieſelben aufpflanzen zu dürfen. 
Er erfüllte treulich feine Pflicht: durch den dichteſten 
Kugelregen wand er ſich bindurch, arbeitete ſich zur 
Schanze empor und ließ Preußens Banner wehen. Da 
fiel ein Schuß — unfer Feldwebel fiel — aber noch ein⸗ 
mal raffte er ſich auf und ergriff die Fahne. Da ſtürzte 
ein Däne auf ihn ein, ſetzte ſein Bajonnet ihm auf die 


danach ſeine Anſprüche. 


Bruſt und jagte ihm eine Kugel durch den Leib. Aber 
fein Tod wurde gerächt, der Füſilier Herrmann unferer 
Compagnie ſtürzte hervor und erſchlug den Dänen mit 
dem Kolben. 
Berluft unſeres guten Feldwebels, er war uns ein 
tüchtiger Vorgeſetzter und ein guter Kamerad. 
Leiche liegt im Lazareth bei Düppel. Die Unteroffiziere 
der 11. Compagnie 8. Brandenb. Inf. Regts. Nr. 64. 


Die ganze Compagnie betrauert tief den 


Seine 


Im Auftrage: Daniel, Unteroffizier.“ 
Flensburg, 24. April. Heute findet bei Düppel 


großer Feldgottesdienſt ſtatt, und morgen geht das 
preußiſche Obercommando nach Kolding, während das 
öſterreichiſche wieder nach Veile verlegt werden ſoll. 
——.. .. 


Berlin, 25. April. 
— Se. Majeſtät der König ſind geſtern Morgen 


5 ½ Uhr im beſten Wohlſein vom Kriegsſchauplatze 
zurückgekebrt. Einer Dame, welche Sr. Majeſtät dem 
Könige mit einem Lorbeerkranze nahte, bemerkte Aller- 
höchſtderſelbe in herzgewinnender Weiſe: „Ich bringe 
ſchon mehrere Lorbeerkränze mit; aber Ich kann nur 
wiederholen, was Ich Allen geſagt habe, die Mir 
ſolche Kränze dargebracht haben: nicht für Mich, wohl 
aber für Meine brave Armee, die ſich ſolche Lorbeeren 
errungen hat!“ 


— Die „B. B. Ztg.“ will über die Zwecke der 


Reiſe des Herrn v. Bismarck nach Schleswig von 
gewöhnlich gut unterrichteter Seite Nachricht haben. 
Es liegt danach in der Abſicht, bei Gelegenheit dieſer 
Reife ein beftimmtes Abkommen mit dem Herzog v. 
Auguſtenburg zu treffen und zwar ſoll in den maß⸗ 


gebenden Kreiſen hierſelbſt nunmehr die Geneigtheit 
obwalten, für eine vollſtändige Trennung Schleswigs 
und Holſteins von der däniſchen Monarchie mit 


aller Entſchiedenheit in die Schranken zu treten und 
die Erbfolge des Auguſtenburgers in dieſen beiden 


Herzogthümern zu unterſtützen, inſofern derſelbe in 
bindender Weiſe eine Militair- und Marine-Con⸗ 
vention mit Preußen ſchließt und ſich zu einer volle 
ſtändigen Herſtellung des ſeit lange projectirten 
Kanals zur Verbindung der Oſtſee und Nordſee 
verpflichtet. Wohlweislich knüpft das genannte Blatt 
an dieſe Mittheilung folgende Reſerve: „Wir geben, 
wie geſagt, dieſe Notiz ganz fo wie fie uns zuge⸗ 
gangen iſt, mit aller Reſerve wieder, können aber 


allerdings nicht verhehlen, daß grade die Mitreiſe 
des Herrn v. Keudell, der für alle derartigen Staats⸗ 
akte gegenwärtig im auswärtigen Miniſterium ver⸗ 


wendet zu werden pflegt, der Nachricht einigermaßen 


als Stütze dient.“ 


— Es wird ſich bald genug zeigen, daß in der 


That Diſſerenzen zwiſchen Oeſterreich und Preußen 


beſtehen. Die glänzende Waffenthat vor Düppel hat 
dazu beigetragen, ſie ſchärfer hervortreten zu laſſen. 
Man fühlt jetzt, was Preußen in der Sache der 
Herzogthümer geleiſtet, was Oeſterreich, und ftellt 
Daß die öſterreichiſchen 
Schiſſe zum Schutze des deutſchen Handels in der 
Nordſee noch immer ausbleiben, daß die Belagerung 
von Fridericia wieder aufgegeben worden, während 
die däniſche Macht durch die Vertheidigung der Düp- 
peler Werke in Anſpruch genommen und für jene 
Feſtung alſo nicht verwendbar war, find Betrach- 
tungen, welche ſeit Montag ſehr unbefangen angeftellt 
werden. In Bezug auf die Belagerung von Fride⸗ 
ricia ſchweben lebhafte Unterhandlungen mit dem 
Wiener Cabinet, das, wie man verſichert, wenig 
Neigung verſpürt, ſich darauf einzulaſſen; allein es 
wird wohl nicht umhin können, auch hier Preußen 
zu folgen. Der König dringt auf Entſcheidung, und 
zwar in einer Weiſe, welche den conſervativen Kreiſen, 
welche Zuſammengehen mit Oeſterreich um jeden 
Preis wollen, nicht gerade willkommen iſt. Der 
König hat ſeine Willensmeinung ſehr beſtimmt kund⸗ 
gegeben und dieſe wird nicht leicht durch irgend Etwas 
zu erſchüttern ſein. Gegen England herrſcht eine 
ſehr gereizte Stimmung und die vorgenommene Erdff- 
nung der Conferenz am 20. d. trotz der Einſprache 
hat ſie nur noch geſteigert. Der Vorfall mit dem 
Eiſenbahndirector Louth iſt ſehr bezeichnend und be— 
deutet um ſo mehr, als Se. Majeſtät perſönlich ſtets 
das Wohlwollen und die Liebenswürdigkeit ſelbſt iſt. 
Nachrichten aus dem Gefolge des Königs laſſen 
ſchließen, daß der Empfang, den der König bei der 
Bevölkerung der Herzogthlimer gefunden hat, ſehr 
wohlthuend auf die Stimmung des Monarchen ein⸗ 
wirkt. — Hier wird jetzt wieder in allen Häuſern 
Charpie gezupft, auch gehen große Sendungen an 


Erfriſchungen aller Art nach dem Kriegsſchauplatze 


ab und natürlich von allen Seiten ohne Unter ſchied 
der Partei. 

— So eben geht aus Stralſund die ſchriftliche 
Meldung ein, daß geſtern, 12 Uhr 50 Minuten, die 
preußiſchen Kanonenboote am Poſthaus (Wittow) mit 
der däniſchen Schrauben-Fregatte „Tordenſkjold“ 
(34 Kanonen, 200 Pferdekraft) ein Gefecht engagirten. 


n 

Die däniſche Fregatte wich aus, konnte von 1 
langſamer gehenden 9 preußiſchen Kanoneubooten fi, 
erreicht werden, — die „Grille“ aber überholt? die 
ließ ſich allein in ein Gefecht mit ihr ein und Die 
fie in Brand, welcher aber gelöſcht wurde. der 
Fregatte hat 150—200 Schuß gethan, © gehen, 
„Grille“ zu ſchaden, — dieſe hat 26 Schuß ge der 
wovon 3 ſichtbare Treffer, einer vorne, einer m. in 
Mitte und einer den Maſt treffend, welcher 
Brand gerieth. W 

— Die Bildung eines eigenen Marineminister ng 
ſoll wiederum in Ausſicht genommen ſein. ligen 
nennt den Contre-Admiral Jachmann als künftig 
Marineminiſter. 1 

— Der am 19. d. M. Morgens 5 Uhr mit fh 
ſpaltenem Schädel an der Oberbaumsbrücke aug, 
fundene männliche Leichnam iſt als der des hieſigen laus 
rers der franzöſiſchen Sprache, Profeſſors Nico ſic 
Gregy, erkannt worden. Der Ermordete befand 
im Lebensalter von 54 Jahren ꝛc. Gregy, wal ut 
Sonntag den 17. d. M. aus ſeiner Wohnung f 
gegangen und in dieſelbe ſeitdem nicht wieder Abend 
gekehrt. Den Ermittelungen nach hat er am A er 
jenes Tages die Stehely'ſche Conditorei in Uhr 
Eharlottenſtraße beſucht und dieſelbe um 8 % nher 
verlaſſen. Von da ab fehlt es an jeder Spur iebt 
ſeinen ferneren Verbleib. Das Polizeipräſidium di 
ſich der Hoffnung hin, daß Jedermann das rn 
dazu beitragen werde, den Thäter dieſes abſcheul en, 
Verbrechens zu ermitteln, ſichert aber Demfeniſ, 
durch deſſen Beihilfe es gelingen ſollte, den S it 
gen zu überführen, eine Belohnung von 200 gu. TE 


Frankfurt a. M., 23. April. Von ver lu 
ſtellung eines zweiten Bevollmächtigten des Bie 
neben Herrn v. Beuſt iſt ernſtlich niemals die ul 
geweſen, ſoviel davon auch in den Zeitungen d 
Wenn dieſelbe eine Anerkennung für Hrn. My 
Pfordten enthalten ſollte, ſo war das Mittel Ie ach 
falls übel gewählt, da der Letztere in Dresden ah 
des Erſteren Vorgeſetzter geweſen iſt und den ge 
Staat vertritt, nach den einmal herrſchenden nte/ 
griffen ihm alſo nicht nachgeordnet werden eg 
während eine völlige Gleichſtellung doch ebenſo der 
zuträglich war wie etwa umgekehrt die (vob nes 
Mehrheit überdies verworfen) Unterordnung ff 
Miniſters unter einem bloßen Geſandten ger 
fein würde. Hrn. v. d. Pfordten nach London g 
bringen hat übrigens, wie man hier annimmt, . 
einmal Herr v. Schrenk in München gewün per 
Theils mag die alte Eiferſucht auf den jo val e 
gabteren und energiſcheren Collegen da me Kr 
Rolle ſpielen; theils kommt es dem baſeriſchen a 
binet ſeit dem Tode des Königs Max offenbar "zit 
mehr als vorher darauf an, ſich ſo vollſtändig „up 
möglich aus der Affaire zu ziehen und auf hen 
bequemen Standpunkt bundestreuer und legitime 
Negative zurückzutreten. Um nur Eins zu erwů Ge. 
hat Herr v. Schrenk die Abſendung bejonvert gif‘ 
ſandten an einige Heine Höfe im Intereſſe det gaz 
folgefrage, die vor dem Tode des verftorbenen gesch 
beſchloſſen war, hinterdrein lautlos fallen l. un? 
während die Kieler Regierung doch nur dieſe fr 
ähnliche Schritte erſt wirken laſſen wollte, gh 
dem Münchener Cabinet den ihr ſo ſehr vera 
Rath gab, die Beſchleunigung der Anerkennung? 
noch um kurze Zeit zu vertagen. l. 

Stuttgart, 23. April. Das Befinden de 
Majeſtät iſt, was die Ernährung, den Schlal „uf 
Kräfte betrifft, ziemlich unverändert. Cin belaſt 
Bruſtcatarrh, der hinzugekommen war, iſt im Abne bes 

Schwerin, 24. April. Der Flügeladjutan 
Kaiſers von Oeſterreich, Oberſtlieutenant von 7 75 
iſt hier eingetroffen, und brachte dem Gre Mi 
das öſterreichiſche Militaie » Verdienftkrenz in Groß 
kennung des verdienſtvollen Verhaltens des. MM) 
Herzogs auf dem Kriegsſchauplatze in Schleswig 
überreichte derſelbe ein kaiſerliches Dandſchreit 

Flensburg, 21. April. Die „lens. ; 
Ztg.“ begrüßt den König von Preußen mit fe ER 
Worten: „Der König von Preußen ift heul e 
mittag hier eingetroſſen. Ju erſter Linie gebot 
Beſuch dem ſiegreichen Heere vor Sonde gehe 
Gewiß! es hat es verdient, in dieſer Weise 55 
zu werden. Doch nicht allein die Erobet ple, 
Düppeler Schanzen, auch wir Schleswiger e 
uns dankbar freuen, daß ſich König Will 65 
ſchloſſen hat, den Boden zu betreten, der noch 2 
ift von dem Blute ſeiner tapferen Soldaten. zält 7 
dieſer Boden, daß das jetzt vollſtändig befreite, wall. 
wig je wieder dem beſiegten Feinde ausgelieſe ge 650 
daß dort, wo nach blutigem Kampfe pen neh 
daten die preußiſche Fahne an Stelle des 1 weh 
aufpflanzten, je wieder die däniſche Fa 


Be 


— 


dani ; 
nn amt regieren und däniſche Offiziere com- 
ei cleidig ten, das auch nur zu vermuthen, würde 
een ar des Fürſten fein, der jetzt unfer Land 
efreit ba eleidigung ſeines tapferen Heeres, das 
5 at. Wenn König Wilhelm hier und gewiß 
barem 3 2 ſonſt durch unſer Land kam, mit dank⸗ 
nung Er el empfangen wunde, fo ift es dieſe Hoff⸗ 
ſegreich dieſer Glaube, daß ein ſolches Ende des 
bewarden Fampfee etzt unmöglich und undenkbar 
0 ie dem König aus dem Jubel entgegentönen. 
Nomen 22. April. Geſtern war von 2 Uhr 
Gari ags bis 7 Uhr Abends großer Empfang bei 
ſpäter aldi, dem ca. 1000 Perſonen beiwohnten; 
Hahma 10 r der General in die italieniſche Oper in 
Wo Da, wo ſich dieſelben Ovationen wie vorige 
cab Fr Conventgarden-Theater wiederholten. Heute 
bürgerte Garibaldi nach der City, um das Ehren⸗ 
em a ſt aus den Händen des Lord⸗Mayors zu 
al an Mit feiner Antwort an bie ihm von 
große a. vorgeſtellte deutſche Deputation iſt der 
alg er aliener in ſo ferne ins Gedränge gekommen, 
delt, Ber neulich den Dänen gegenüber ausge⸗ 
land 1 Ampathie mit feinen Wünſchen für Deutſch⸗ 
nicht fe inklang zu bringen hatte; ein Verſuch, der 
kein b br glücklich ausgefallen iſt, und der jedenfalls 
daſuche daes Material für die jetzt ſo vielfach 
Ich N 5 Löſung der deutſch-däniſchen Frage liefert. 
zen für e Ihnen, ſagte Garibaldi, von ganzen Her⸗ 
dienste Ihre Adreſſe; ſie geht weit über meine Ver⸗ 
und Jbinaus. Ich bin überzeugt, daß Deutſchland 
der Fallen beſtimmt ſind durch das engſte Band 
der 5 eundſchaft verbunden zu ſein. Was die Frage 
Dünen dogthümer betrifft, ſo wünſche ich weder, daß 
0 en mark fie unterdrücke, noch auch kann ich wün⸗ 
leiden 
den 


Was Ihre große Nation im allgemeinen 
gediegen ſo hege ich wahrhafte Hochachtung für den 
derſelhen Charakter und den hochgebildeten Geiſt 
Eng Ich bin überzeugt, daß, wenn Sie Ihre 
in ur und Freiheit errungen haben werden, alles 
werden PR. im Geiſte größerer Gerechtigkeit geregelt 
allein wird. Was ſage ich? Nicht in Europa 
der * der ganzen Welt wird Deutſchlands Einfluß 
Sie 1 hlthätigfte fein. Mein Herzenswunſch iſt, daß 
In St. t bald das gewünſchte Ziel erreichen mögen. 
lamm aſſord⸗houſe iſt geſtern die angekündigte Ver⸗ 
terte ung abgehalten worden, um Garibaldi ein ma⸗ 
i Zeugniß der Anerkennung ſeiner großen 
5 um die Freiheit zukommen zu laſſen. Es 
ein; beſchloſſen dem General und feiner Familie 
Ende Werndes Einkommen zu ſichern und zu dem 
ort diene Unterzeichnung zu eröffnen, zu welcher ſo⸗ 

Anweſenden 2000 4 beiſteuerten. Der Lord⸗ 
aͤdte rn London und die Mayors der Provinzial- 
ollen zur Mitwirkung aufgefordert werden. 
zen: untag frühſtückte Garibaldi bei Alexander 
ger die eingeladenen Gäſte beftanden aus den 
lage audenbften Perſönlchtelen der poliifchen Flach. 
Veſund r Länder, und Garibaldi brachte u. A. die 
heit ſeines „Lehrers Mazzini“ aus. 
lebe Dort, 4. April. Noch immer kein ent⸗ 
ee, ja nicht einmal ein wichtiges Ereigniß 
Kriegsſchauplatze. Am Rappahannoc wie 
camanga iſt es ſtille. So oft hier das Com⸗ 
eines Armeecorps wechſelt, geht viele Zeit 
„reorganiſiren“ verloren. Jeder neue Ge⸗ 
— einen Beweis ſeiner Superiorität in 
we lit dadurch liefern zu müſſen, daß er fein 
Raden Zreorganiſirt“, die rothen Hoſen und den 
org d derta gegen die weißen Hoſen und den rothen 
gan ati uſcht, denn mehr hat dieſe unbequeme Re⸗ 
zu in der Regel nicht zu bedeuten. Gene⸗ 
Bu ſechsten Grant hat die Potomac-Armee — jetzt 
dr rn ar oder ſiebenten Male, — reorganiſirt. 
be „große de ſechs Corps (nominell), bildete aber 
ehend. Diviſtionen“, jede aus zwei jener Corps 
ue wachte Meade jerriß dieſe ſechs, reſp. drei Corps 
Kg zuſamm ünf daraus. Grant hat die fünf zu 
figeit, welche eſchmolzen. Außer der unendlichen 
Ändere ein ſolches Auftrennen und Zuſammen⸗ 


Wente Macht, macht es auch böſes Blut. Re⸗ 
Leah nander rigaden und Diviſionen eines Corps find 
beser ſind Sewöhnt; die Offiziere kennen ſich: die 
Sl . > einem wahren „Esprit de Corps“ 
gen e „ viel kommen jetzt neue Aſſociationen, neue 
I f alle — Offiziere verlieren ihre Stellun⸗ 
daß tert. G = anden löſen ſich oder werden er» 
die Um ; Mt hat in einem Tagesbefehle erklärt, 
ung nothwendig ſei, weil die leichtere 


Handhabung der Armee ſie erheiſche und weil die 
Corps zu ſehr zuſammengeſchmolzen ſeien, um fünf 
derſelben fortbeſtehen zu laſſen. Er ſtellt aber — 
wahrſcheinlich um die ausfallenden Offiziere zu be⸗ 
ruhigen — eine Neubildung der eingegangenen Corps 
in Ausſicht — fo wie man das Material, d. h. 
50,000 Soldaten, dafür habe. Ein ſchlechter Troſt 
wenn er aufrichtig gemeint iſt, denn wir wären dann 
noch immer weit vom Ende. 


vokales und Provinzielles. 
Danzig, den 26. April. 


— Hr. Ober⸗Reg.⸗ Rath v. Auerswald iſt heute in 

das Regierungs-Collegium eingeführt. 
In der geſtrigen Sitzung des Handwerker⸗ 
Vereins hielt Herr Dr. Brandt zur Feier des drei⸗ 
hundertjährigen Geburtstags Shakeſpeare's einen Vortrag. 
Derſelbe gab eine Biographie des großen Dichters und 
eine eingehende Beurtheilung deſſelben mit manchen ſehr 
intereſſanten Blicken auf die in's Coloſſale angewachſene 
Shakeſpeare- Literatur. Eine ſchöne und erfreuliche Zugabe 
war das ausgezeichnete dramatiſche Vorleſen einiger Scenen 
aus dem Kaufmann von Venedig und aus dem Sommer— 
nachtstraum. Die Verſammlung fand ſich im hohen 
Grade befriedigt und herrſchte während des ausgezeich— 
neten Vortrags die geſpannteſte Aufmerkſamkeit. Ter 
Schluß der Sitzung erfolgte mit Geſang. 

— Betreffs der Vorbauten⸗Angelegenheit fand geſtern 
wieder eine Verſammlung in dem Selonke'ſchen Local 
ſtatt. Es wurde beſchloſſen, eine die Angelegenheit be⸗ 
treffende ſchriftliche Vorſtellung bei dem Magiſtrat zu 
machen. Diefelte wird für diejenigen, welche fie noch 
zu unterſchreiben wünſchen, drei Tage lang bei dem Herrn 
Kaufmann Durand, Langgaſſe Nr. 54, ausliegen. 

— Im Lokal des Herrn Hof Lieſeranten Franz Röſch 
feiert heute der Sänger-Bund den Geburtstag ſeines 
früheren Dirigenten, des Herrn Realſchullehrers Schultz. 
Geſtern Abend hielt Herr Lehrer Kranki einen 
Vortrag im kathol. Geſellenverein. Es war dies die 
Fortſetzung der ſchon in einem frühern Vortrage begon— 
nenen Schilderung der preußiſchen Expedition nach Japan. 
Nachdem der Herr Vortragende auf der Karte das Gebiet 
bezeichnet hatte, das er zu durchwandern gedachte, ſchil— 
derte er den Markttag auf einem Schiffe, die Fahrt des 
preußiſchen Geſchwaders von Anger nach Singapore, und 
beſchrieb dann auf eine anziehende Weiſe Stadt und 
Inſel Singapore und deren Bewohner. 

Königsberg. In der hieſigen Anatomie wurde 
während 14 Tagen ein Kaninchen mit trich nöſem Fleiſche 
gefüttert und dann geſchlachtet. Man fand in dem 
Cadaver wirklich lebende Trichinen in der ſchönſten 
Ausbildung vor. 


Bromberg, 25. April. Zur Feier der Ein⸗ 
nahme der Düppeler Schanzen hatte ſich geſtern unſere 
Stadt feſtlich mit Fahnen geſchmückt. Die Prahl'ſche 
Capelle begann die Morgenmuſik mit dem Choral: 
„Lob, Ehr' und Preis ſei Gott“, hierauf folgte die 
preußiſche National-Hymne, den Schluß machte der 
Marſch: „Schleswig-Holſtein“. Die Illumination am 
Abend war allgemein; der Markt und die Hauptſtraßen 
machten durch gleichmäßige Beleuchtung einen ange⸗ 
nehmen Eindruck. Viele Gebäude waren ſehr geſchmack— 
voll beleuchtet, unter den vorhandenen Transparenten 
fiel vornehmlich folgendes in's Auge: 

Weil Düppel wir genommen, 

Steck ich 2 Lichte an; 

Wenn Alſen wir bekommen, 

Setz ich noch 2 daran; 

Wenn ich wüßi, daß Schleswig⸗Holſteins Land 
Nun wieder käm' in Dänen Hand, 

Dann löſcht ich meine Lichte aus. — 

Schlaf wohl, du altes deutſches Haus! 

Die große Begeiſterung für Schleswig⸗Holſtein konnte 
man an der allgemeinen Haltung im Publikum während 
der geſtrigen Abendfeier erkennen, da trotz der überaus 
großen Zahl von Perſonen aller Stände auffallende 
Ordnung und gute Haltung herrſchte und Exceſſe, welche 
bei ſolchen Gelegenheiten nie auszubleiben pflegen, bis 
auf einen Fall in der Bahnhofsſtraße, wo durch rohe 
Gaſſenbuben die Scheiben eines Hauſes zertrümmert 
wurden, unterblieben. Am Friedrichs⸗Denkmal hatte ſich 
um 85 Uhr die Militärcapelle verſammelt und erfreute 
das Publikum durch den Vortrag patriotiſcher Piegen 
(Hohenfriedberger Marſch, die preußiſche Hymne, das 
preußiſche Nationallied). Darauf machte die Regiments 
Capelle der mit dem Schleswig-Holſtein-Marſche heran— 
rückenden Prahl'ſchen Capelle Platz und durchzog im 
Zapfenſtreich die Stadt. Die Prahl'ſche Capelle ſetzte 
alsdann die von der Regimentscapelle begonnene Abend— 
Muſik fort. — Die Anregung zu dieſer Feierlichkeit war 
von dem Herrn Stadtrath Arlt gegeben worden. 


Bahn, 21. April. Unſere kirchlichen YAngelegenhei- 
ten beſchäftigen noch immer alle Gemüther. Am Buß- 
tage fand wie gewöhnlich eine Abendmahlsfeier ſtatt. 
Zu derſelben hatten ſich wieder einige hundert Perſonen 
mit der ausdrücklichen Erklärung angemeldet, daß ſie 
das Sakrament aus den Händen des Sup. Petrich nicht 
neſmen würden. Dieſelben waren auch am Dienſtag 
Nachmittage zur Beichte gegangen, welche der Prediger 
Steinbrück abhielt. Im Laufe dieſes Tages lief nun 
durch den Telegraphen die Nachricht ein, daß der Gene⸗ 
ralſuperintendeut Dr. Jaspis aus Stettin am Bußtage 
hier predigen und allein das Abendmahl austheilen 
würde. Das iſt denn auch und zwar nach unirtem 
Ritus geſchehen. 
Jaspis, wie er es in der Predigt angekündigt, noch eine 
kurze Beſprechung von wenigen Minuten mit den Mit. 
gliedern des Gemeinde ⸗Kirchenrathes, worüber indeß 
nichts verlautet. 


Nach dem Gottesdienſte hatte Herr 


Gerichtszeitung. 
Schwurgerichts-Sitzung am 25. April. 

Präfident: Hr. Appellat.Ger.⸗Rath Schwarckz 
Staate⸗Anwalt: Hr. v. Wolff; Vertheidiger: Hr. Juſtiz⸗ 
Rath Breitenbach. 

Auf der Anklagebank wegen Körperverletzung, die 
den Tod zur Folge gehabt: der Arbeiter Carl Eduard 
Grünert, 22 Jahre alt, evangeliſcher Religion, von 
hier und bereits 5 Mal beſtraft. 

Am frühen Morgen des 26. Octbr. v. J. wurde ein 
Menſch auf dem Schüſſeldamm mit einer lebensgefähr⸗ 
lichen Schnittwunde an der rechten Seite des Halſes 
gefunden. Sein Zuſtand war der Art, daß man glaubte, 
er würde auf der Stelle verſcheiden. Indeſſen gelang es 
noch, ihn in das ſtädtiſche Lazareth zu bringen. Nachdem 
bier der Blutlauf aus der Wunde einigermaßen durch 
die ärztliche Kunſt gehemmt worden war, erholte ſich 
der arme Menſch etwas, ſo daß es möglich wurde, ihn 
über fein erlittenes Schickſal am folgenden Tage gericht- 
lich zu vernehmen. In der gerichtlichen Vernehmung 
ergab ſich, daß derſelbe der verheirathete Schiffszimmer⸗ 
geſelle Fröſe, ein Mann von 33 Jahren, war, der ein 
rechtſchaffenes Leben geführt und ſich nie als ein Rauf⸗ 
bold gezeigt hatte. Er jei, erzählte er, am 25. Oetbr. 
ſpät am Abend, etwa gegen 12 Uhr, ſehr erheitert von 
einem luſtigen Hochzeitsſchmauſe gekommen und habe auf 
der Schüffeldammbrüd> einen ihm unbekannten Mann 
geſehen, der, wie es ihm geſchienen, ſich mit einem 
Frauenzimmer in einem heftigen Streit befunden. Als 
er darauf etwas näher hinzugegangen, habe er aus dem 
Munde des Frauenzimmers die Worte gehört: „Eduard, 
nur noch einmal komm mit; es kann ja Alles anders 
werden!“ Der Mann ſei hierauf wüthender geworden, 
er, Fröſe, habe dann zu demſelben geſagt: Lieber Mann, 
thun Sie doch der Dame die Gefälligkeit und gehen Sie 
mit. Der Angeredete ſei in Folge dieſer harmloſen 
Aeußerung auf ihn mit den Worten: „Was geht es 
Ihn an!“ wüthend zugeſprungen. Um ſich gegen den 
Angriff zu ſchützen, habe er, Fröſe, ſchnell einen zu ſeinen 
Füßen liegenden Ziegelſtein zu erheben geſucht und dabei 
den Meſſerſtich in den Hals bekommen. Nachdem er 
hierauf noch eine kurze Strecke des Weges getaumelt und 
einen ſtarken Blutverluſt geſpürt, fei er bewußtlos nieder- 
geſunken. Weder der Mann noch das Frauenzimmer 
habe er je zuvor in ſeinem Leben geſehen und wiſſe 
deshalb auch nicht das Mindeſte anzugeben, was zur 
Entdeckung des Verbrechers führen könne. — Fröſe be— 
ſchwur ſeine Ausſage auf dem Sterbebette und gab ſeinen 
Geiſt am 30. Oetbr. auf. Die an. feiner Leiche am 
2. Nopbr. vorgenommene Section ergab, daß durch den 
Meſſerſtich eine Schlagader getroffen, und fein Tod in 
Folge deſſen durch Blutung und hinzugetretene Eiter- 
vergiftung erfolgt war. Fröſe wurde begraben, alle 
Nachforſchungen, den Thäter zu entdecken, blieben er⸗ 
folglos, und es ſchien, als würde das an dem harmloſen 
Mann begangene Verbrechen, wie ſo manches andere, in 
Dunkel gehüllt bleiben, zumal ein Mann, Namens 
Markows ki, auf welchen ſich ein Verdacht gelenkt hatte 
und der deshalb verhaftet worden war, in der gegen ihn 
eingeleiteten Unterſuchung ſich als vollkommen unſchuldig 
zu erweiſen vermocht hatte und wieder auf freien Fuß geſetzt 
worden war. In dem raſchen Strom der Ereigniſſe 
des Tages war das in der Nacht vom 25. zum 26. Det. 
auf dem Schüſſeldamm verübte Verbrechen faſt vergeſſen, 
als im Febr. d. J. ſich bei der hieſigen Polizeibehörde 
eine Wittwe von 23 Jahren, Namens Anna Träder, 
meldete, um eine Enthüllung zu machen; ihre Enthüllung 
ging dahin, daß der Menſch, welcher den Schiffszimmer⸗ 
geſellen Fröſe todtgeſtochen, der im Gefängniß ſitzende 
Arbeiter Carl Eduard Grünert ſej. Sie würde, er⸗ 
klärte ſie, die Anzeige ſogleich nach der That gemacht 
haben, wenn ſie nicht in der Furcht gelebt, von Grünert 
erſtochen zu werden. Jetzt, da er im Gefängniß ſitze, 
habe fie dieſe Furcht nicht mehr und wolle ihr Gewiſſen 
nicht länger mit dem blutigen Geheimniß belaſten. — 
Grünert war der Behörde als ein Raufbold, Dieb und 
exceßſüchtiger Menſch bekannt; er ſaß wegen Diebſtahls 
und Verletzung der Schamhaftigkeit; er iſt nämlich der⸗ 
ſelbe Menſch, welcher im vorigen Jahre, als er von 
Polizei-Beamten verfolgt wurde, ſich inmitten der Stadt 
vor einer großen Menſchenmenge nackt in die Radaune 
ſtürzte und hier in dem nackten Zuſtande die Beamten 
verböhnte, bis es endlich gelang, ihn aus dem Waſſer 
herauszutreiben. Der boshafte Character dieſes Menſchen 
ließ die gemachte Mittheilung der Träder, welche durch 
ihre Perſönlichkeit den Eindruck der Glaubwürdigkeit 
machte, als wahrheitsgetreu erſcheinen, und die gegen 
Grünert eingeleitete Unterſuchung ließ bald, wie hart⸗ 
nädig er auch läugnete, keinen Zweifel darüber beſtehen, 
daß er wirklich der Thäter ſei. — Geſtern befand er 
ſich vor den Schranken des Schwurgerichts und trieb 
hier ſein freches Läugnen bis auf die höchſte Spitze. In 
der Nacht vom 25. zum 26. Oetbr. v. J., behauptete 
er, ſei er in ſeiner Wohnung geweſen und habe geſchlafen. 
Darüber babe er einen Zeugen. Schon aus dem Grunde, 
weil er unter Polizeiaufſicht geſtanden, habe er aus der⸗ 
ſelben nicht abweſend ſein können. Wenn er ſich nun 
aber in ſeiner Wohnung befunden, ſo hätte er nicht auf 
dem Schüſſeldamm ſein können, um dort einen Menſchen 
todt zu ſtechen. Die Träder habe nur aus Rache gegen 
ihn die Anzeige gemacht. Die Träder, welche als Zeugin 
vernommen wurde, ſagte Folgendes aus: „Während ich 
vor einiger Zeit bei einer Frau Neumann wohnte, 
lernte ich den Angeklagten kennen; er ſuchte meinen 
nähern Umgang. Da ich aber erfuhr, daß er ein gefähr⸗ 
licher Menſch fein ſollte, hütete ich mich vor ihm. — 
Jndeſſen verfolgte er mich, als ich meine Wohnung 
wechſelte und zu den Arbeiter Barthel'ſchen Eheleuten 
zog, welche in der Kumſtgaſſe wohnen, noch mit feinen 
Anträgen. — Am Abend des 25. Octbr., etwa um 7 Uhr, 
kam er zu den Barthel'ſchen Eheleuten und blieb bis 
um 12 uhr da. Außer ihm waren noch zwei andere 
Männer und ein Mädchen zum Beſuch da, die bezeugen 
können, daß er an jenem Abend in unſerer Geſellſchaft, 


aber nicht in feiner Wohnung geweſen. Die Männer 
ſpielten Karten und wir Frauenleute erzählten uns etwas. 
Gegen 12 Uhr ſagte Grünert zu mir, ich ſollte ihn in 
ſeine Wohnung begleiten. Als ich mich dagegen ſträubte, 
ſagte er, ich müßte es thun; denn fonft würde 
es mir ſchlecht ergehen. Nun bat ich Barthel und ſeine 
Frau, ſie möchten doch auch mitkommen; denn ich könnte 
mit dem Menſchen nicht allein gehen. Die beiden tha⸗ 
ten es denn auch. Als wir in die Köck'ſche Gaſſe kamen, 
ſetzte mir Grünert das Meſſer auf die Bruſt und fa jte, 
er wolle mich erſtechen. Barthel ſagte, wenn es mit 
dem Meſſer losginge, würde er machen, daß er aus dem 
Staube käme; denn bei dergleichen Geſchichten ſei er 
nicht gerne zugegen, und Niemand könne wiſſen, was 
daraus folge. Nun ging ich in meiner Angſt mit Grü- 
niert allein bis auf die Schüſſeldammbrücke. Auf dieſer 
erfaßte er mich, drückte mich an das Geländer und ſagte, 
er würde, wenn ich nicht mit in ſeine Wohnung käme, 
mich todt ſtechen und in die Radaune werfen. Nun bat 
ich um des Himmels willen, er möchte mich doch nur 
leben laſſen; er aber ſtach auf mich. Von einem Meſſer⸗ 
ſtich befindet ſich noch ein Loch in meinem Tuche. Wäh⸗ 
rend ich ihn immer mehr bat und flehete, kam ein Mann 
auf uns zu und ſagte zu Grünert, er möchte mich zu- 
frieden laſſen. Grünert antwortete, du Hund, wenn du 
dich einmiſcheſt, ſteche ich dich todt. Der Mann, welcher 
etwas angerauſcht war, entgegnete: Was, du willſt mich 
ſtechen? Weißt du wer ich bin? Ich bin der Schiffs. 
zimmergeſelle Fröſe und wohne hinter dem Pockenhauſe. 
Als darauf der Mann einen Stein aufnahm, ſprang 
Grünert auf ihn zu und verſetzte ihm einen Stich. 
Dann kam er zu mir und ſagte: Der hat's weg! ich 
rief: Nun hat's ein Unſchuldiger bekommen. Darauf 
lief ich ſo ſchnell, wie ich konnte, nach meiner Wohnung 
zurück; in der Angſt hatte ich leider bei dem Eintritt in 
dieſelbe die Thüre zuzumachen vergeſſen. Grünert kam 
mir nach und ſtürzte durch die offen ſtehen gebliebene 
Thür in die Stube. Er hatte noch das blutige Meſſer 
in der Hand und ſagte, der hats ſo bekommen, daß das 
Blut nur ſo ziſchte. — Wir fürchteten uns alle vor 
Grünert, Keiner hatte den Muth, ihn wegzuweiſen; er 
blieb die Nacht in unfrer Wohnung und ſchlief auf dem 
Fußboden. — Dieſe Ausſage der Träder wurde durch 
die Ausſagen der Barthel'ſchen Eheleute auf das Voll⸗ 
kommenſte unterſtützt, in Bezuz auf das blutige Meſſer 
ſetzte die Zeugin Barthel noch hinzu, daß, als Grünert 
mit demſelben in die Stube getreten, er die Klinge mit 
der Zunge abgeleckt und ſie dann ſorgfältig auf dem 
tuchenen Jackenärmel abgewiſcht habe. — Der Angeklagte 
entgegnete auf dieſe Zeugenausſagen: Das ſei Alles 
erlogen. Die Träder habe gelogen, weil ſie rachſüchtig 
gegen ihn ſei, die Barthel habe gelogen, weil ſie die 
Freundin der Träder ſei und er, Barthel, habe eine 
falfche Ausſage gemacht, weil er der Mann feiner Frau 
ſei. Der hohe Gerichtshof möge nur abwarten, was ſein 
Entlaſtungszeuge, der Arbeiterburſche Franz Eberhardt, 
mit dem er zuſammengewohnt und der wiſſe, daß er jede Nacht 
zu Hauſe geweſen, ausſagen würde. Eberhardt bekundete, 
daß Grünert ſehr oft des Nachts nicht zu Hauſe geſchlafen. 
In weiterm Verlauf der Handlung ſagte er ſogar mit 
voller Beſtimmtheit aus, daß Grünert in der Nacht 
vom 25. zum 26. Det. v. J. in feiner Wohnung gefehlt. 
So zerfiel denn auch das letzte Mittel des Läugnens, 
auf welches dee Angeklagte noch feine Hoffnung geſetzt, 
in nichts. Der Herr Vertheidiger erklärte, daß Angeſichts 
ſolcher Thatſachen jeder Schein der Unſchuld des Ange 
klazten verſchwinde. Die Achtung, wel he der Vertheidiger 
gegen ſich ſelber haben müſſe, verbiete es ihm, auch da 
noch eine Vertheidigung zu führen, wo nichts mehr zu 
vertheidigen ſei. Hätte der Angeklagte nicht ſo hart⸗ 
näckig geläugnet, ſo würde ſich noch ein Moment der 
Vertheidigung haben auffinden laſſen; man hätte nämlich 
ſagen können, daß, indem Fröſe mit einem Stein auf 
den Angeklagten losgegangen, dieſer gereizt worden ſei, 
oder geglaubt haben könne, ein fo ſcharfes Vertheidigungs⸗ 
mittel, wie das Meſſer, anwenden zu müſſen; doch auch 
dieſer Anhaltepunkt, vermöge deſſen der Vertheidiger für 
Milderungsgründe hätte ſprechen können, ſei durch das 
hartnäckige Läugnen von vornherein gänzlich verſchwunden. 
Der Herr Staatsanwalt beantragte für den Angeklagten 
eine Zuchthausſtrafe von 12 Jahren, und da das Verdiet 
der Herren Geſchwornen auf Schuldig lautete, fo ver⸗ 
urtheilte ihn der hohe Gerichtshof auch zu dieſer Strafe. 


Schiſfs-Mapport aus Meuſahrwaſſer. 
Geſegelt am 25. April: 
4 Schiffe m. Getreide. 
Geſegelt am 26. April: 
7 Schiffe m. Getreide u. 1 Schiff mit Holz. 
Nichts in Sicht. Wind: W. — SD. 


ZE 33) 305, EL url Bene ai 
Börfen-Werkänfe zu Danzig am 26. April, 
Weizen, 250 Laſt, 129. 30pfd. fl. 390; 132pfd. fl. 400; 

130 pfd. fl. 380; 128pfd. fl. 365, 380; 125pfd. fl. 340, 
Alles pr. 85pfd. N 
Roggen, 121. 22pfd. fl. 220; 122 u. 123. 24pfd. fl. 222; 
124. 2 pfd. fl. 225 pr. 81 / pfd. 
Gerſte, 1 10pfd. fl. 183. 


v. Wallbruch a. Radomken. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


25 4| 339,86 + 16,6 | SW. flau, wolkig. 
268] 338,98 | + 9,5 | Winpdftille, diſige Luft. 
12) 338,45 | 15,6 | SD. flau, bezogen. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 26. April. 
Weizen 125—130pfd. bunt 57—62 Sgr. 

126 —134pfd. hellb. 62— 68 Sgr. pr. 85pfd. 3.-©. 
Roggen 120—130pfd. 364—-39 Sgr. pr. 81 8pfd. 3.⸗G. 
Erpſen weiße Koch- 41—44 Sgr. 

do. Futter- 38 — 40 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —112pfd. 28—31 Sgr. 
große 112—120pfd. 31—35 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 22—24 Sgr. 
Spiritus 14 Thlr. 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten am 25. April. 
Firth of Forth 5 8. 3 d. pr. Dr. Weizen. Sunder⸗ 
land 25 8. pr. Load eichen u. 20 s. pr. Load fichten Holz. 
Bergen 24% u. Drontheim 25 7 Hbg. Beo. pr. Tonne 
Roggen. 


Angekommene Fremde. 


m Engliſchen Hauſe: 
Fabrikbeſ. Schichau u. Ingenieur Levitus a. Elbing. 
Die Kaufl. Caspart u. Wolfarth a. Pforzheim, Gabriel 
a. Culm u. Michael a. Berlin. 
Walter’s Hotel: 
Kreis⸗Gerichtsrath Berendt a. Elbing. Die Ritter 
gutsbeſ. Görlitz a. Zenſtlau u. Peto a. Zblewo. Die 
Geometer Colten und Hornung a. Carthaus. Student 
Reich a Königsberg. Die Kaufl. Pels⸗Leusden a. Rheydt, 
Jaroczewskl u. Nitſch a. Königsberg u. Pannenberg a. 
Weener. Fräul. Oſten a. Adamsheide. 
Hotel zum Kronprinzen: 
Lieut. u. Rittergutsbeſ. Jork a. Mehlken. Kaufl. 
Hirſch a. Thorn und Frank a. Stolp. Fräul. Hirſchfeld 


a. Czerniau. 
Hotel drei Mohren: 

Die Kaufl. Weber a. Hamburg, Schmidt a. Magde⸗ 
burg, Hildebrandt, Martens u. Hiller a. Berlin, Schulz 
a. Lübeck u. Zaleb a. Quedlinburg. Rittergutsbeſ. Lorenz 
a. Ballenſtädt. Apotheker Berndt a. Berlin. Schneider⸗ 
meiſter Sanne a. Braunſchweig. 

Hotel d' Oliva: 

Gerichts-Rath Riedel n. Fam. a. Carthaus. Die 
Kaufl. Weihle a. Berlin u. Moller a. Remſcheid. Literat 
Sehring a. Braunsberg. Oekonom Herrmann a. Gero. 


Hotel de Thorn: 

Die Rentiers v. Letto a. Konitz u. Streiſel a. Stettin. 
Kaufm. Hadeck a. Frankfurt a. M. Frau Hauptm. und 
Rittergutsbeſ. Hevelke a. Warzenko. Rittergutsbeſitzer 
Stud. Curtius a Düflel- 

Major a. D. Stephani a. Berlin. 

Deutſches Haus: 
Die Gutsbeſ. Brauns a. Strippau u. Amort nebit 
Fam. a. Dembagorcz. Die Kaufl. Rehberg a. Elbing u. 
Wüchlos a. Königsberg. Rentier Schneider u. Fleiſcher⸗ 
meiſter Bandtke a. Conitz. Schauſpielerin Frau Bern— 
hard n. Frl. Tochter a. Thorn. Poſthaltereibeſ. Amort 
n. Fam. a. Putzig. Kreis⸗ Richter Amort n. Fam. und 
Referendar Amort a. Löbau. Student Hannemann 
a. Greifswalde. 


dorf. 


Das größte Lager 
in Viſitenkarten⸗Albums und Nahmen 
billig bei J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3 billig 
erhielt wieder Sendung der neueſten und ſchönſten 
Muſter und werden die Viſitenkartenbilder 
ſofort gratis eingeſetzt, wie die Einrahmungen aller 
Bilder billig und ſauber ausgeführt. 
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Illuſtrirtes Familienblalt. — Herausgeber: Hans Wachenhuſen. 


B' v. Stetter in p. Stargardt 
ſo wie bei Rose in Dan ze 
Langgaſſe 77, erfte Etage, Haupt -Depöt er 
Apotheker A. T. I. Vogels, Ketitu 5 
Wohlſchmeckender, vom Königl. Polizei⸗ Präsi 
zu Berlin conceſſ., den berühmteſten Aerzte 
und Sachverſtändigen approbirter, bei * 

ſtopfung, Verdauungsſchwäche, Hämorrhoiden, 
unreinem Blute, Kopfſchmerz, Appetit⸗ un 
Schlafloſigkeit u. ſ. w. als diätet. Gele 
zumal Kindern empfohlener Gefundbeit 3 
Kräuterwein ä Fl. 121, Ar, Kräute. 
Liqueur 7% Ion, Magen Liquen 
7% Sn. 


0 ändlern 


Den Herren Bauunternehmern und Cement 
die ergebene Anzeige, daß uns von der 


Portland⸗Cement⸗ Fabrik „Stern“ 


in Stettin une 
den Verkauf ihres Cements für die hieſige Geh 
übertragen iſt. Wir empfehlen dieſes Fabrikat, t 
dem beſten Engliſchen in Güte völlig gleichtengg, 
und überall als vorzüglich anerkannt wird, angeleten 

Proben liegen bereit, und werden Aufträge pro 
ausgeführt. Jede gewünſchte Auskunft ertheilen g 


Regier & Collins, 
Ankerſchmiedegaſſe 16. 7 
8 be 120 5 77 
uh⸗ u. Stiefel⸗Lagers u 
S den. den ste d. m Abend 
geſchloſſen. j, 

Otto de ie RO 
Brodbänkengaſſe 42. 


Neunnaugen = 
à Schock 1 M bei 10 A. Janke, 


. Preiſ e 1 5 
des Lotterie-Autheil⸗Comtoil 
von Max Dannemann, 


aſſe⸗ 
Huudegafie Nr. 126, 4te Haus ven der Gerter al 


fs 3 te. 17% ſgr. ½ 1 tie. 28100 5 
/i 27% ſgr. ½½ 14 fge. "fa 78 


; ſar. 1 eil 
In kurzer Zeit treten die theuren Preiſe I 


=> Delifat marinivten Lach 
in Fäßchen ca. 12 Pfund 2 % empfiehlt 
L. A. Junk“, 
Ein Nechnungsführer a 
unter Littr. J. 7. in der Expedition d 


Zeitung eine Stellung. 5 
Friſche Seelachfe =, 


verſendet zum Marktpreiſe. (Heute 6 . f 
L. A. Janke. 


IN 

Das mit Nr. 14 ke 
N nende zweite 01 
wird die neueſten af 
richten vom riegel 
platze aus der 50 


Berlin. Expedition 
des Hawe 


Zu beziehen für 17% Sgr. pro Quartal durch 


Beit Gen f zdf L. G. Homann, Jopengasse 19 in Danzig. 


Berliner Boͤrſe vom 25. April 1864. 


If. Dr. Sid. Bf. Br. ol. 1. + 12 
Pr. Freiwillige Anleihe 4 1008 1100 Sſtpreußiſche Pfandbrieſe . | 34 85 854 | Pramien- Anteihe v. 1855 lb 121107 
Stants- Anleihe PER Be 50 106 105 are hic vf. do. f 2 4 | — | 944 Danziger Privatban ggg 4 105 197 
Staats- Anleihen v. 1854, 55, 57 „ 44 1004 99 Pommerfhe do. o 853 Königsberger Privatbank „ e an 975 5 
do. . un 99 0. do. ... 4993 99 Pomm erſche Bentenbriefe e 4 = 901 
do. v. 18585. . 44.1004 994 po ſenſche do. 9 44 — — pHoſenſche do. —Lb— 4 571 30 
do. v 1864. . . „ „ 4 100% 904 0. do. 9 q . 434 — | — preußiſche do. 5 31 1020 
do. v. 1850, 18522. 4 954 94 de. neue do. n 844 954 Preußiſche Pank-Antheil- Scheine 41 a 
do. v. 18533838.. 4 — 951 weſtpreußiſche do. 9 . 431 84 84, Oeſterreich⸗ Metalliques 5 e 
do. „„en dv, do. enn | bar de.  Mationni-Anleipe „au. 5 62 T 
Staats -Schulvſcheinne 33 89} do. !( »A (An I Di do. Prämien- Anleihe 4 
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